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Aug der Tageggeschichte

Das vierte Hnmbotdpesch
.Von Theodor Dass-irr in Breslain

(Schnni.)

RaschePferde führten nun die Einen in langer Wagen-
reihe gen S alzmün d e, während die Andern gen Witte-

kind wanderten, wo der Speisesaal sie mit der noch wei-

lenden Herbstbesatzungdieses Badeortszusammenbrachte.
Anfangs schienensich die Elemente nicht mischen zu wollen,

als aber einmal durch den Klang eines scherzhaften«To-asts,
welcher die Badegästebat, den Humboldttag überall inihrer

Heimath für eins der nächstenJahre anzumelden, der Ver-

kehr eröffnetwar, blieb er frischbis ans Ende fundbewegte
sich vielgestaltig in Rede und Widerredehin und her.
Dann ging es wiederum zu Musik in den Garten; hier

Hallenser Welt, buntes Gewühl, alte und neue Bekannte.

Sodann weiter hinauf, wo wiederum Anlagensind,Aus-

sichten auf das nette «Badeörtchen,oder jenseit auf den

grünenGiebichenstein, auf die weitberühmte,,-Bergschenke«,
das Elysium der Studentenwelt, und auf die Saale»und
weithinaus. Dann hinab zu ihr, im Th.ale«heiinwarts,
bei Felsen, bei Fabriken vorbei, dann nochin einen Privat-

garten mit Höhen und Tiefen, Bauinfülle,Fels und Wie-

sen, kleiner als der gestern besuchte, aber nicht minder

schön. Ueber-all machte ein rüstiger, kerniger Halle’scher

Bürger,·Freund Wolfh agen, ein Garten- und Blumen-

freund, den muntern, willkonimenen Führer-, dem sich alle

Pfortenöffneten
Der Abend brachte all’ die Zerstreuten im ,,Schieß-

graben« wieder zusammen. Dort Gesang — dann Ab-

schiednehmen.
Was aber ist das: ,,Salzmünde«?
Antwort: eine der sehenswerthesten und größ-

ten wirthschaftlich en Anlagen. Landwirthschaft
und Fabrikation, beide auf einer hohen Stufe der Aus-

bildung, gehen hier Hand in Hand, arbeiten sich Hand in

Hand. Die Rübe wird gebaut und zu Zucker versotten,
wie Getreide und Oelfrucht zu Mehl und zu Oel verwah-
len· Jeder Tag verarbeitet 2000 Ctnr. Rüben und zahlt
davon dem Staate 600 Thaler Steuer. Man treibt eine

ausgedehnte Milchwirthschaft und Butterbereitung, und
ist dafür das sog. Gussander’scheoder schwedischeVerfah-
ren eingeführt,welches den Rahm in flachen Blechgefäßen
absetzenläßt. Man liefert, was man an Schmiede-, an

Stellmacher-Arbeit, an gewöhnlicherMaschinenrepamknx
bedarf, sich selber an Ort und Stelle. Man züchtetVieh
aller Art, man erprobt die brauchbarstenRncexn Da be-

gegnen Uns SchafböckeOhne Hörner, und Fettschweinchen
von unkenntlichen Formen. Für Fleischschafeallein nimmt
man des Jahrs 20,000 Thaler ein, man verkauft sie nn-
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türlichnicht einzeln, sondern so und so viel Stück zu so
und so viel Hundert Pfund lebendes Gewicht.

Gesondert von dem Uebrigen steht die Ziegelei, eine

umfangreicheGebäudemassemit viel hochragendenSchorn-
steinen. Der Brand wird in besonders eonstruirten Oeer
bewirkt. Man fertiget nicht gewöhnlicheMauerziegel
allein, sondern auch Formziegel mannigfacher Art· —- Hier
nahebei ist die landwirthschaftliche Versuchs-
station, für deren Unterhaltung aus öffentlichenMitteln

Zuschußfließt, unter Leitung des Chemikers Grouven,
eines Assistenten und mehrer Gehülfen. Alleweil wird die

Ernährung des Rindviehs erforscht, die Wirkung
verschiedener Futtermittel auf Milch, Fleischzunahmeze.

Ein Ochs hat gegenwärtigdie Ehre, zum Beobachtung-
gegenstand bezüglichletzteren Zweckes bestimmt zu sein.
Seine Futtergaben wie er selber werden gewissenhaft ge-

wogen, und feine Ausleerungen auf die darin enthaltenen
Stoffe genau Untersucht, und ein ganz abgeschlossenesBe-

hältnißmit zubehörigemApparate ist eingerichtet, ihn auf-
zunehmen, sobald man seine Ausathmung beobachten
und chemischprüfen will. —

«

An Arbeitern beschäftigendie Salzmündener Güter
und Fabriken etwa 2000. Es wird für alle gemeinsam
gekochtund gebacken;man kann sich vorstellen, daß Küche
und Bäckerei selbst wiederum kleinen Fabrikstättengleichen.
Die Arbeiter ersparen durch diese Einrichtung nicht allein

an Geld, sondern auch unendlich an Zeit!
Ja, man erzieht sich sogar die Jugend selbst und bildet

sich einenTheil des Arbeiterperfonales selber aus. Kirch e,

Schule sammt Lehrerwohnung sind durch den Be-

sitzer neu aufgerichtet, schönund stattlich, und durch ein an-

gemessenes Eapital gesichert. Auch einHospital befindet
sich dabei. Und auf einem Zweig-Gute ist eineArbeiter-

Bildunganstalt eingerichtet, in welche 150 arme Kna-

ben, meist vaterlose Waisen, nach beendeter Schul- und

Konsirmationszeit aufgenommen und sechs Jahre zu tüch-

tigen und ordentlichen Arbeitern herangebildet werden, da-

bei alle Lebensbedürfnisse,auch die Bekleidung, frei haben,
Nachhülfe-Unterrichtin Schulkenntnissen genießen; beim

Ausscheiden nach abgelaufener Zeit erhält jeder eine voll-

ständigeBekleidung und eine Summe Geldes, welche sich
dadurch ansammelt, daß ihm am Schlusse des 1. Jahres 3,
des 2. 6, des 3. 9, des 4. 12, des 5. 15, des 6.«Jahres
18 Thaler gutgeschriebenund bei der SalzmündenerSpar-
kassezinsbar angelegt werden.

Der großeGütercomplex*),welcher die Salzmündener
Wirthschaft bildet, ist ein aus sehr kleinen Anfängen er-

wachsenes Ganze, und noch fortwährend kauft und pachtet
der Eigenthümer und Erschaffer all' dieser Einrichtungen,
der Commerzienrath J. G. Boltze, der im Verein mit

seinen nächstenAnverwandten auch das Ganze leitet, neue

Ländereien hinzu. Das ist ja das Eigenthümlichedes

rationellen Großbetriebes,daß er, mit seinem Ineinander-
greifen aller Kräfte, mit seinem aus der Natur der Sache
folgenden Aufbau immer eines Betriebszweiges auf den

andern, stets dahin weist, seine Grenzen immer weiter hin-
ausznrücken,immer Neues in seinen Bereich zu ziehen,
wodurch Erzeugnisse, die hier gewonnen wurden, sich wie-

der verarbeiten, oder Abfälle, die dort von der Fabrika-
tion verblieben, sich wiederum verwerthenlas en. Wie an-

ders der rationelle, auf wissenschaftlichenGrundsätzen —

st) Der HAUPtvtt, Salzmünde, liegt an dein kleinen

Flüßchen Sale- welches aus den zwischen Schraplau und

Elslcbell DER-ZellenSzen- deni ,,süßen Sec« und »salzi-
gen Se«c«, das Wasser zUk Saale führt.
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d. h. nicht auf ,,bloßenTheorien«, sondern auf den an der

Erfahrung gemessenenund erprobten Theorien — fußende
Großbetriebgegenüberder sinnlosen, träge fortschlenderi-
renden Kleinwirthschaft sich stellt, dafür nur ein Beispiel:
ein zugepachtetes Gut, welches früher, mit Getreidebau,
16 bis 18,000 Thaler jährlichbrachte, bringt jetzt seine
32,000 Thaler, trotzdem nicht allein Brotfrucht-, sondern
auch Zuckerrübenbaudaselbst getrieben wird, den der bäuer-

liche,Aberglaube fürchtet, weil er meint, er sauge den Bo-
den aus, und weil er die nöthigenGegenmittel nicht an-

wendet. Der vorige Pächter wurde bei 3000 Thaler Pacht
bankerott, der jetzige hat bei 6000 Thaler noch seinen er-

wünschtenGewinn. Warum? Der Bau von Hackfrüchten
schließtdenBoden mehr auf, indem er durch tieferes
Bearbel ten die nochanPflanzennährstoffreichen unteren

Schichtenan. die Oberflächebringt und den Pflanzenwur-
zeln zugänglichmacht; —— die Anwendung künstlicher
Dü ngstoffe führt dem Boden weitere Mengen von

Pflanzen-Ernährungsstoffenzu;
— und die Vermehrung

des Futters (Grünfutter von den Rüben und die nachAus-

prefsung des Zuckersaftes rückbleibenden Bestandtheile) er-

möglichteine Vergrößerung des Viehstandes, wo-

von Vermehrung des Düngers, also abermals Steigerung
derdem Boden zuzuführendenStoffe, die natürlicheFolge
ist. —

Noch Vieles unerwähntlassend, nehmen wir Abschied
von der lehrreichen Stätte, auf welcher den Gästen die

splendideste Bewirthung gastfrei bereitet war. Auch hier
umfing sie zur Rast ein hübscher,noch jugendlicher Park,
von dessen höchstemPunkte ein Sommerhaus die Ueber-

schau der gesammten, von regsamen Händen wimmelnden

Betriebsanlagen gewährt.
.

Ein Ausführlicheressindet man in der Schrift ,,Salz-
münde, landwirthschaftlicheSkizze«, von Dr. Grouven.
(Halle 1862. 8.), —- sowie in dem »Statut der Arbeiter-
Bildungsanstalt zu Quillschina«. Beide Schriften sind je-
doch nicht im Buchhandel zu haben.

Nachdem wir das Hallenfer Ländchenbereits kennen

gelerntals einen Wohnplatz regen Fleißes, der aber des
Sinnes sur das Schöne nicht vergißt, vielmehr seine
Spuren uberall damit zu umgeben liebt, und der nicht in

vertrockneteGewinnsucht untergeht, sondern Gemein-

sinnpflegt und an Menschenwohl denkt, bleibt uns nur

noch übrig, einen raschen Rückblick auf die Ausstellung
zu wenden, welche,wie erwähnt,den Festfaal zierte.
Zunächst fesselten das Auge und das Interesse jene

Reihen von Mineralprodukten, auf welche der Vortrag des

Herrn Prof. Müller hingewiesen: die Belegstückeaus
der Braunkohlenformation, worunter sich auch bedeutende

verkieselteStämme befanden, und die aus dem Bitumen
der Braunkohle gewonnenen Leu chtstoffe bis zur klaren,
krystalldurchsichtigenParafsinkerze hin. Als Firmen für
diesen Industriezweig traten auf: die Mineralöl- und Pa-
rafsinfabrik von Hübn er in Rehmsdorf bei Zeitz und

Kühling 8- R e ußn er in Halle, welch letztere Braun-

kohlentheer ausstellte, sowohl flüisig als elUgedickt,in

,,Martini’schemOfen-«gewonnen aus der Braunkohle der

,,Roßbach-Grube«.Weiter zog eine große Suite von

Abraumsalzproduktender königl.Salzwerke zuStaßfu rt

an, sowie Steinsalze aus der ANhalkgkUbe.— Auch AICUN
war vorhanden.

Ebenfalls durch eine Suite, vom Rohmateriale an bis

zu den vollendeten Geräthen, war die Porzellanfabri-
kation vertreten. Die Ziegelbereitung stellte ein

ganzes Sortiment ihrer Leistungen auf, worunter uns be-

sonders die soliden Rostziegeln für Schmelz- und Kessel-
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Oefen 2e., und die Hohlziegeln in einer uns neuen Form,
nämlichmit 6 quer hindurchgehendenLöchern,ins Auge
fielen.

An Produkten aus dem lebenden Pflanzenreiche waren

Rübenzuckervon Jacob, und Stärke aus der Weizen-
stärkefabrikvon Aug. Victo r Prinz in Halle zur Schau
gebracht. Gebrüder Elitzsch, sowie G. Brinck ebenda-

selbst verarbeiten die Weidenruthe zu zierlichstenKorb-

waaren und Möbeln, von denen mancherlei Großes und

Kleines zu sehen war; der Letzterehat auch die thüringische
und die Magdeburger Gewerbeausstellungenin den Jahren
1850 und 53 beschicktUnd daselbst Preisdenkmünzenge-
wonnen.

Mehres aus seinem Garten hatte Herr Wolfh agen

ausgestellt, darunter Proben von Wein und von Rhabar-
ber, welche letztere Pflanze bekanntlich außer ihrer arznei-
lich wirksamen Wurzel auch ein gesundes und wohl-
schmeckendesCompot und Gemüse, sowie ein Weingetränk

liesert, und dadurch in England sehr beliebt ist.
Nicht vergessen dürfen wir die Proben äußerst schön

durch A nilin gefärbterSeide, und die —- Schm etter-

linge aus Zucker, die, einheimischen wie tropisch far-

benprächtigengetreu nachgebildet, uns richtig eine ganze
Weile für eine Sammlung wirklicher gegolten haben.

Mechaniker H. M arx zu Halle stellte unter Andrem

ein beachtenswerthes Sortiment von Stempelpressen zum

Theil neuer Construction auf, und einjungerTischlermeister
ein paar künstlichbelegte Nähtoiletten in Eiform, zum

Zeugniß seiner Fertigkeitin Fournirarbeit. Leider waren

die Namen der Aussteller nicht überall angebracht, so
daß wir deren mehrere entbehren.

Auch ein fremdländischesBild war zugegen, eine be-

sondere kleine Ausstellung in der größeren,eineSammlung
von Gegenständen,welche Herr Schiffseapitain Wagener
aus Siam mitgebracht: Silbermünzen von dort, d. i.
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rundliche, abgewogene und mit einem Stempel gezeichnete
Stücke gediegenen Silbers von verschiedener Größe; Kett-

chen und Ohrgehängeund andere Filigränarbeiteiiin Gold,

so fein, daß sie nur mittelst Vergrößerungglasesdeutlich zu

erkennen-,wunderliche Geräthschaftendes Friedensund des

Schmuckes, Thee- und Toiiettenkästchen und Götzenbild-
chen u. dgl. m., neben dem uiiheimlichenDolche der Ma-

laven, Kris genannt, von der Jnsel Cele"bes, in hölzerner
Scheide.

«

Ein ganzer Flügel der Ausstellung war den Beleh-
rung- und Unterrichts-Mitteln eingeräumt. Dort

lagen kostbare Kupferwerke, darunter dassoeben erschienene
»Die Myriapoden« (Vielfüßler) von Koch. Daneben die

Berzeichnisseder reichhaltigen Bücherläger von H. W.

Schinidt und von Ch. Graeger zu Halle. Durch ihre
reizende Naturtreue zog die-Sammlung in Porzellanmasse
nachgebildeter Früchte das Auge auf sich. allerdings nur

ein kleiner Theil (die 16. Lieferung) des umfassenden, noch
stets fortgesetzten, jedem tüchtigenObstgärtnerunentbehr-
lichen Arnoldi’schen ,,Obst-Eabinetts«, das nebst
Beschreibung von H. Arnoldi in Gotha herausgegeben
wird und alle früherenderartigen Versuche übertrifft. Jn
gleicher Weise ist man jetzt mit den Pilzen vorgegangen,
dieselben für den-Anschauung-Unterricht naturgetreu dar-

zustellen, und auch hiervon waren die ersten Lieferungen zu

sehen. Erwähnen wir nun noch der Zusammenstellung
von Mineralien für iden Unterricht, sowie, wenn uns das

Gedächtnißnicht täuscht, eines Herbariums, so wird man

zugeben, daß hier Stoff nicht für Minuten, sondern für
das Studium von Stunden und Tagen dargeboten war,
dem man leider nur ein paar flüchtigeBlicke zu schenken
vermochte; und man wird um so«mehr in dem Wunsche ge-
nährt werden, daß dergleichen instructive Sammlungen in

recht naher Zukunft für die Dauer das Eigenthum
eines jeden Ortes werden mögen, wo gebildete und

bildungslustigeMenschenwohnen.

Abschied vom Walde

»Wir stehen am Ende unseres langen Waldganges«
Ich darf es sagen —- dMU es ist ja Uicht niein Verdienst,
der Wald selbst sprach zu uns —- daß es ein genußreicher,

daß es ein lehrreicherwar.
.

·
. . «

Indem wir uns zur Heimkehr anschicken, werfen wir

noch einen recht eindringenden, einen recht fest haftenden

Abschiedsblickauf den schönendeutschen Wald,
»

Noch uni-
faßt er uns mit seinen starken Armen, nochschirmt er sein

Laubdach über unsere Häupter und es wirduns schwer,
aus seinem kühlenSchatten hinaus auf die sonndurch-
glühteEbene der Felder und Wiesen treten zu sollen. »

Wir sind ganz Dank und Freude:und wie es beim

Scheiden immer ist: von Dem wir scheiden,er macht mehr
als sonst- zusammengedrängtin denweihevollen Augen-
blick des Abschieds, alle seine Vorzüge geltend,undunser
Jnneres ist jetzt für nichts Anderes empfänglich, Die

Stellung, das Kleid, das letzte Wort des Freundes,von

dem wir scheiden, bleiben uns in unverlöschlichemGedächt-

Uiß. Sollte es bei meinen Lesern und Leserinnenmit dem

Walde, von dem wir jetzt scheiden, nicht vielleicht ähnlich
sein? O daß es wäre! Möchte ihnen allen das Bild, in

dem uns der Wald zuletzt erschien,unverlöschlichsein! Das

Bild, welches uns den Wald als den Schauplatz rastloser
Thätigkeit,arbeitend für das Wohl lebender und kommen-
der Geschlechter, gezeigt hat. Dann darf ich Euch auch —

und ich thue es — Euren alten Freund Von früher, den

liederreichen Wald, das Revier des stolzen Hirsches zurück-
geben. Bevölkert ihn mit Euren Lieblingen, rufet Eure
Dichter und kehret dann so oft Ihr wollt mit ihnen zu
heiterem Spiel wieder in den von der Wissenschaft ge-
weiheten Wald zurück.«

Dies ist die letzte Seite des gerade in diesen Tagen
ausgegebenenSchlußheftesvon meinem Walde*), den

ich dem wirklichen, der draußen eben zu Rüste geht,
treulich nachzuzeichnen versucht habe. Doch wenn ich
mit meinen Lesern und Leserinnen in meinem Buche

«) Der Wald. Den Freunden und Pflegein des Waldes
geschildert von E. A; Roßiiiäßler. Mit 17 Kupfekstichen idie
17 wichtigsten deutschen Baiiniarteii iii charakteristischen Bil-
dern earstelleiid), gezeichnet von Ernst Heim gest. von A.

Kraiisie iiiid Ad. Neuniaiiiiz 82 Holszi,»ik"i«j,sez«.A. Thieiiie,
geschn. von W. Aarlaiid, und zwei Reviciskarteii in lith. Far-
beiidruck — 8 Lieferungen. Leipzig Und Heidelberg- C. F.
Winters Verlagshaiidliing. 186:3, 8 Thus-
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vom Walde Abschiednahm, so thue ich dies nicht mit den

Lesern und Leserinnen dieses Blattes, in welchem der-Wald

für alle Zeit auf der Tagesordnung steht. Selbst aus dem

leibhaftigen Walde soll uns der entblätternde Herbststurm
nicht verscheuchen, denn er bleibt unser Freund und Lehr-
meister zu jeder Zeit-

Der berbstlicheWald bereitet eben wieder eine frische
Laubdecke aUf seine Füße, wobei wir ihn noch in voriger
Nummer gegen verkehrte Rathschlägein Schutz nehmen zu
müssenglaubten.

Der Laubfall erinnert uns daran, daß der Baum ein
Gleichnißeines Landes ist, oder vielleicht treffender noch

712

einer reichbevölkertenbetriebsamen Stadt, welche an ihrem
Umfange sich neue Häuser anfügt und im Innern den alten
neue Stockwerke aufsetzt, während im langsamen und all-

mäligenWechsel die Geschlechter sich erneuern und verjün-
gen. Das Gleichnißtrifftim Nadelwalde anders und voll-

ständigerals im Laubwalde zu, soweit ein Gleichnißzu-

Der iminergriineNadelwald ist dies ebentreffen kann.
auch nur soweit, wie die unsterbliche Stadtbevölkerung
immergrünist; die einzelne Nadel verdorrt und fällt ab,
die Benadelung als Ganzes ist bleibend — das Bürger-
thum ist unvergänglich.der Einzelne.altert und stirbt da-

hin. Die an der Baumkrone sich alljährlichansetzenden

f
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Triebe gleichendem neuen Anbau der sich ausdehnenden
Stadt, und derZuwachs an Stamm undAesten, dieJahres-
ringe, das ist der innere Ausbau, die fortwährendeinnere

Verjüngungder Stadt. Das ,,treue Grün
«

— wir lern-

ten in der ersten Nummer unseres Blattes vor nun bei-

nahe 4 Jahren die Nadelbäume so auffassen — das sich
jetzt eben wieder in seiner Treue bewährenwill, während
der Laubwald scheintodteine Zeit lang uns untreu wird,

ist eben auch dadurch ein Anderes, daß es in jene Ver-

gleichung eine Störung bringt. Die Bevölkerung der

Baumstadt, das nur einen Sommer dauernde Laub, ver-

jüngt sichnicht im ruhigen allmäligenWechsel,wie bei den

Nadelhölzern, sondern jäh und durchgreifend fährt der

tödtende Spätherbst in die dichte Schaar der Blätter, und

kaum daß jedes neben sich die Knospe fertig hat — die
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Grundbaue der nächstjährigenGebietsvergrößerungenund

zugleich die Keime eines neuen Geschlechts— fällt es als

falbe Leiche zur Erde, und wir sehen in der entlaubten

Eiche das Bild einer ausgestorbenen Stadt.

Unser Bild stimmt —- es ist ein zufälliges Zu-
sammentreffen mit unserer eigenen Stimmung, wenn nicht
vielleicht mehr ein Hervorrufen dieser — mit unserem
herbstlichenWaldgedanken. -

Noch steht im rechten Hintergrunde die Buche im Laub-

schmuckda. Wenn der scheideudeBach zugefroren sein
wird, wird sie laublos die Vergangenheitdarstellen, wäh-
rend vorn die immergrüneTanne, zugleichunter den Na-

delhölzernwie die Eiche unter den Laubbänmen das Bild
der dauernden Kraft, als Bild der frischen Gegenwart uns
die Gewähr der nicht ausbleibenden Zukunft ist.

N-

Yie Ztioletiulartiräfte

1) DieZusammenhangskraft.
Der Diamant galt den Griechen als Sinnbild der Un-

zerstörbarkeit.Aber so schwersichdiesem ,,unbezwinglichen«
Stein auch durch chemischeMittel beikommen läßt, so wird

er doch durch mechanischeEinwirkung ohne große Schwie-
rigkeit zertrümmert; in einem stählernenMörser mit stäh-
lerner Keule gestoßenzerspringt er in Bruchstücke, welche
sich durch fortgesetztes Stampfen in winzige Trümmer und

endlich in feinen Staub verwandeln.

Ueberhaupt lassen sich alle festenKörper durch geeignete
mechanische Angriffe in kleinereBrocken und diese wieder in

staubähnliche Bröckchen zerlegen. Die Niassentheilchen
oder Molekülen sder Name ist die Verkleinerungsform
von moles, d. i· Masse, und bedeutet daher eine kleine,
oder in der wissenschaftlichenAnwendung die kleinste
herstellbaresMasse, ein Körperchen, ein Stäubchen)
eines zertrümmertenKörpers werden dabei aus dem ge-

genseitigen Anschlusse gerissen, der sie zu einem Ganzen
verband, sie liegen einzeln umherund lassen sich, auch wenn

sie zu einein dichten Haufen geballt und kräftig zusammen-
gepreßtwerden, nicht ohne Beihilfe der Schmelzung, welche

fiir gewisse Stoffe zum Ziele führen könnte, derart ver-

einigen, daß sie wieder ein Ganzes darstellen.

Was hielt denn aber jene Brocken und Bröckchenzu-

sammen, ehe sie durch Hammer, Raspel oder Feile geson-
dert wurden? Durch welche Ursache konnten sie Angriffen,

welcheihre Auseinanderreißungerstrebten, bis zu einer ge-

wissen Grenze widerstehen?
"

Man sagt: durch die Zusammenhangskraft,,die Co-

häsion.
Jm Betreff des sprachlichenAusdrucks mußman nach-

giebig fein; sonst könnte an dem Worte: hangen, welches

an Haken Und Fäden denken läßt, Anstoß genommen wer-

den. Wirklichdachten sichgewisseNaturforscher des Alter-

thums, welche bei ihren Hypothesender uPhantasiegroßen
Spielraum gewährten,die kleinsten Korpertheilchen mit
Häkchenversehen, durch welche sie etwa so zusammenhiel-
ten, wie ein Haufe stachligerKlet.ten-Kelcht-«) An solche
Haken, wie überhauptan sinnlichwahrnehmbare Bottich-

’) Denique, qune nobis durata sc spissa videntur,
. Haec mag-is hamntis inter sese esse necesse est,

sägt Lukretius

tungen zum gegenseitigen Anschlußder Massentheilchen ist
aber so wenig als an einen zwischendenselben befindlichen
Kitt zu denken, denn das Vergrößerungsglasstellt die ab-

gesprengten Theilchen entweder als glattsiächige (so bei

manchen Bruchstückenvon Krystallen), oder mit unregel-
mäßigen Höckernund Gruben besehte Stücke dar, welche
jedes kittenden Bindemittels entbehren.

In der Form der Massentheilchen liegt also die Ur-

sache ihrer festen Verbindung zu einer Gesammtmasse
keineswegs. Worin denn aber? —-

Hier stehen wir an der Grenze unseres Wissens. Die
Antwort »in derZusammenhangskraft«erklärt nichts, denn

sie ist eine reine Tautologie, nicht viel besser als die Ant-

wort des Mediziners bei Moliåre. der auf die Frage: war-

um betäubt das Opium? frischwegentgegnet: weil es eine

betäubende Kraft besitzt. Der Ausdruck: Kraft ist nur ein

Nothbehelf für unser Denken; wir sagen mit diesem Worte
in unsrem Falle weiter nichts, als: es besteht eine unbe-

kannte, unbegreiflichewechselseitigeWirksamkeitder Massen-
theilchen, wodurch das Zusammenbleiben derselben bewirkt
wird.

Obgleich wir nun auf das Begreifen dieser, wie jeder
andern Kraft, verzichtenmüssen,so sind wir doch nicht ver-

hindert, die Gesetze der Zusammenhangskraft näher kennen

zu lernen. »Diekurze Besprechung dieser, durch vielfältige
Versuche ermittelten Gesetze, soweit dieselben ohne mathe-

matlischeVorkenntnisse begreiflichsind, ist der Zweck dieser
Zei en.

Der gemeineSprachgebrauch unterscheidet die·Körper
in Bezug aus ihre Zusammenhangskraft sehr richtig zu-
nächstnach drei Hauptabstufungen, Aggregatzuständen,in
feste, flüssige und luftartige. Betrachten wir zu-
nächst die ersten, in denen die Massentheilchen einen so
starken Zusammenhalt äußern, daß ihre Anhäufungeine
bestimmte Form zu behaupten vermag. «-

Die festen Körper hat man von alter Zeit her, mit
Rücksichtauf gewisse Verhältnisseihres Zusammenhangs,
eingetheilt in harte und weiche, in zähe, biegsameund
spröde. Diese Begriffe werden aber im gewöhnlichenLeben
in so wenig fest umschriebenemSinne gebraucht, daß es

nöthig ist, sie schärferzu umgrenzen.
«Weichim Sinne der Wissenschaftheißt ein Körper

im Vergleichmit einem andern, durch welchen Einschnitte
oder Ritze in den erstern hergestelltwerden können. Kupfer



gilt für härter als Gyps weil man mit diesem Metall eine

Furche in den fraglichen Stein reißen kann; Eisen für här-
ter als Kupfer, Stahl für härterals Eisen, weil die Stahl-
feile Schrunden in das Eisen ritzt. Da die H ärte eins

der sicherstenKennzeichen der Mineralien ist, so haben die

Steinkundigen alle Vorkommnisse des Steinreichs genau

auf jene Eigenschaft untersucht und für dieselben eine Stu-

fenleiter (die Härteskala)aufgestellt, die mit der Cohäsion
des Talks, als der geringsten, als 1 anhebt und mit der

des Diamantes als 10 gipfelt. Will man nun sagen: ein

Stein sei gleichhart wie der Kiesel, so heißt es kurz und

gut: H. 7 ; ist der Stein um etwas härter,wird aber vom

Topas, dem man die 8. Stufe zugewiesen hat, geriht, so
bezeichnetman seine Härte mit 7. 5. — Im gewöhnlichen
Leben spricht man zwar ganzrichtig von hartem und weichem
Holze, aber irrig auch von einem weichen (will sagen: ela-

stischen) Bette, Und von weichem Schnee, d. h· von solchen
Eiskrystallchen, welche im Schmelzen begriffen sind, also
aus dem festenZustand in den flüssigenübergehen.

Der Begriff: spröde wird oft mit dem des Harten
verwechselt. Wirklich sind die spröden Körper meist ziem-
lich oder sehr hart, und ganz weiche Körper besitzen nie

Sprödigkeit. Aber deshalb ist die Härte keineswegs einer-

lei mit der Sprödigkeit. Spröde heißt ein Körper, dessen
Massentheilchen durch eine geringe Formveränderungauch
über den Angrissspnnkt hinaus den Zusammenhang ver-

lieren und deshalb zu rascher, schallender Trennung (Zer-
bersten, Zersplittern) geneigt sind, z. B· das Eis, der starre
Leim, das Glas, der Kiesel, das Wismuth, der Stahl.

Den Gegensatz bilden die milden Körper, deren Mo-

leküle nur am Angriffspunkte des trennenden Werkzeugs
den Zusammenhalt aufgeben und dabei nicht splittern, son-
dern neben dem abgelöstenBruchstückehöchstensstaubartige
Bröekchenabsondern, z. B. das Blei, das Zinn, der Talk.

Spaltbarkeit, die man als Sprödigkeit in-vorge-
schriebener Bahn bezeichnen könnte, bedeutet die leichte

Zertheilbarkeit eines Körpers nach bestimmten Richtungen,
welche durch einen Aufbau des Körpers entweder aus kry-
stallinischen Theilchen (so beim Glimmer und Gyps), oder

aus Fasern (beim Holze) bedingt sind.

Für die drei zuletzt genannten Zusammenhangs-Ver-
hältnisse sind festeSkalen, welche eine bestimmte Schätzung
der Grade jener Eigenschaften gestatten, noch nicht herge-
stellt. Jhre Abstufungen gleichenin der That mehr sanften
Böschungen, als scharfen Absätzen. Sehr genau ergründet
sind dagegen die Verhältnisse der im engsten Sinne so ge-
nannten Festi gkeit.

Man kann aber die Festigkeit der Körper nach vier

Hauptrichtungen untersuchen und unterscheidet deshalb vier

Arten dieser Eigenschaft.
1) Die absolute Festigkeit oderZe-rreißungs-

festigkeit (besser wohl Zugfestigkeit oder Zähheit zu
nennen) wird gemessendurch den Widerstand, den ein Kör-

per leistet, wenn man ihn nach seinerLängenachsezieht und

zu dehnen sucht. Als ihr Maaß dient das kleinsteGewicht,
durch dessen Zug der Körper zerreißt. Der Zerreißung
geht stets eine Dehnung voraus-. überschrittnun der Zug
nicht die Elasticitätsgrenze,so stellen die Körper bei seinem
Aufhören ihre frühereLänge genau ·wieder her; wurde aber

jene Grenze überschritten,so bleiben sie auf die Dauer ge-
reckt. Bei nicht übermäßigerBelastung behauptet ein Kör-

per die anfängliche,durch den Zug erlangte Verlängerung,
ohne durch das Fortwirken derselben ziehenden-Kraft wei-

ter gerecktzu werden, er erlangt also gleichsam einen neuen

Normalzustand seinerMassentheilchen Vollkommene Ela-
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sticität scheint übrigens, wie genaue Messungen andeuten,
kein Körper zu besitzen.

Zu vergleichenden Versuchen bedient man sichmäßig-
dicker balken- oder walzenförmigerStäbe, die aus verschie-
denartigem Material hergestellt, aberegleichlang sind und

einen Querschnitt von gleicher Fläche haben. Natürlich
Wächstdie Zähigkeit mit der Größe des Querschnitts; die

Länge des Stabes kann nicht zur Vermehrung derselben
dienen, im Gegentheil wirkt ja das Gewicht der untern

Theile des längerenStabes selbst als reckende Kraft mit.
Von größtem Einfluß ist die chemischeNatur des Stoffes,
woraus die Probestäbe bestehen. Die zugfestestenStoffe
sind die Metalle. Unter ihnen steht obenan das Eisen, eine
der untersten Stufen nimmt das Blei ein. Ein Stäbchen,
dessen Querschnitt eine Quadratlinie ausmacht, trug, wenn

es aus Stahl bestand, 800—1000 Pfund, ein ähnliches
schmiedeisernes 400, ein kupfernes nur 280 Pfund, ein

messingenes 340, ein bleiernes gar nur 27 Pfd. Das Ver-

halten des Messings beweist,daß die Art der Zusammenh-
gerung der Massentheilchenvon großemEinflusse sein muß;
denn wie ließesich anders erklären, daß die Verbindung mit

Zink, einem wenig festen Metalle, die Festigkeitdes Kupfers
erhöhenkönnte? Wird das Eisen im Zustande des Glühens
gehämmertoder gewalzt, so vermehrt sich seine Festigkeit;
nicht glühendesEisen dagegen wird durch heftige Erschüt-
terungen mürber. Das zu Draht ausgereckte Eisen ist
zugfester als das gewöhnlicheSchmiedeisen, während seine
Elasticität nicht gewachsen ist. Auch diese Thatsachen schei-
nen auf Umänderungenin der Gruppirung der Molekiilen

hinzudeuten. —-

Ein Stab aus Eichenholz mit einem Querschnitt von

1 Quadratlinie riß bei 180, ein gleichdickesHanfseil bei

40—60 Pfund Belastung. Unter den Hölzern steht oben-
an der Buchsbaum, ihm folgen in absteigenderReihe : Esche,
Tanne, Buche, Eiche. Sehr ansehnlich ist die Zugfestigkeit
der Knochen lwelche drei bis viermal größer ist als die der

zähsten Hölzer) und der Flechsen. Von den letzteren
machen bekanntlich viele Völker zur Herstellung von Waffen
und von Booten Gebrauch.

Von praktischerWichtigkeitfür die Gewerbe ist die ge-
naue Kenntniß der Zähigkeit, besonders im Betreff der

Seile und Ketten. Hängt doch von der Festigkeit eines

Seiles, das die Tonne in den Schacht senken soll, ein

Menschenleben,von der Zähheit eines Ankertaues oft die

Rettung einer ganzen Mannschaft ab. Unter allen Faser-
stoffen hat die Seide die größte Zähigkeit; sie ist dreimal

fester als Flachs, und nur dreimal weniger fest als guter
Eisendraht. Jndeß ist dieser kostbare Stoff zu Seilen nicht
wohl verwendbar; wir begnügenuns mit ihrerAnwendung
zu festen Nähten; die den Tod bringende ,,seidne Schnur-«
der Türken wird bei uns durch den Hansstrick vertreten.

Der Hanf ist zäher als Flachs, und zwar verhält sich seine
Festigkeit zu der der Leinfaser fast wie 4 zu 3.

Natürlich ist die Festigkeit zweier an Gestalt und

Größe gleicher Stäbe von demselbenMaterial nicht unter

allen Umständen ganz dieselbe. Die Festigkeiteines eiser-
nen Stabes hängt von der Reinheit des Eisens und von

der sorgfältigen Schmiedung ab; beim Holze wirkt der

Standort des Baumes mit, aus dem der Probestab gesägt
ist; bei Flachs nnd Hanf ist die Art der Röstung und Ver-

arbeitung von bedeutendem Einfluß.
Selbstverständlichbelastet man Körper,auf deren Zug-

festigkeites ankommt, beim wirklichen Gebrauch nie durch

Gewichte, durch welche sie zerrissen werden könnten, man

strebt vielmehr selbst ihre dauernde Verlängerungzu ver-

meiden. Es wird gewöhnlichangenommen, daß man, um
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sicher zu gehen, dem Eisen nur V3—V2,dem Kupfer und

Blei nur IX4—V3,dem Holz nur 1x3der Last anhängendürfe,
von welcher diese Materialien zerrissen werden würden-

Gewerblich unentwickelte Völker benutzen da, wo sie
zäherMaterialien bedürfen,die ihnen von der Natur fertig
gebotenenDinge; manche Tropenbewohner errichtenHänge-
brüeken aus den Stämmen von Schlingpflanzen, andere

stellen Seile aus verknüpften Ranken und Wurzeln her.
Mit dem Fortschreiten der Gewerbe gewinnt das Metall
eine größereBedeutung. Der Eisendraht verdrängt in
den deutschen Bergwetken mehr und mehr das HanfseiL
dessen Fasern unter dem Einflusse der Feuchtigkeit leicht
mürbe werden. Das großartigsteBeispiel eines Draht-
taues war das oeeanischeKabel, welches die telegraphische
Verbindung zwischen Europa und Amerika vermitteln

sollte. Sieben zusammengesponneneKupferdrähtewaren

zu einem Strange von 716 Zoll Durchmesser verbunden,
den eine 1-»Zoll dicke Lage von Guttapercha umhüllte;
um dieses Metallseil war getheerter Hanf und um diesen
achtzehn spirale Stränge aus dünnen Eisendrähtchenge-
wickelt. Die schwereAufgabe war, ein Seil, das einen so
großenZug durch sein eigenes Gewicht auszuhalten hatte,
zugleichso biegsam herzustellen, daß es sich aufrollen ließ
und von einem Schiff getragen werden konnte. Das zwi-
schen Dover und Ealais ausgespannte Telegraphentau
wiegt auf die englischeMeile 140 bis 160 Eentner; ein in

gleicher Weise hergestelltes transatlantisches würde 40

Millionen Pfund gewogen haben, also selbst für das

größteSchiff zu schwergewesensein. Das wirklich ange-

fertigte wog auf die englischeMeile nur eine Tonne, im

Ganzen (an 480 geographischeMeilen Länge) 44,256

englischeCentner. Die Enden des Taues mußten natür-

lich, weil ihre Zugfestigkeit stärker beansprucht war, eine

größereDicke erhalten. Leidek zerstörteein beim Abwickeln
auftretender Zufall dieses zur geistigenBrücke zwischender

alten und neuen Welt bestimmte, kolossalsteTau, das die

Welt je gesehenhatte.
Für den Musiker interessant ist die Zugfestigkeit der

Saiten, die entweder aus der Darmhaut des Schafs oder

aus Metalldrähten hergestellt werden. Die dickste Saite

der Geige hat eine Zugfestigkeit von 44, die dünnste von

29 Pfund; man spannt aber jene höchstensmit 12, diese
mit höchstens16 Pfund an. Für Fortepianos verwandte
man bisher messingene Saiten, neuerdings werden die feste-
ren und schöner tönenden Stahlsaiten vorgezogen.Die
Gesammtkkaft, welche zur Spannung aller Saiteneines
Tasten-Jnstruments nöthig ist, überraschtdurchihreGroße.
Ein einsaitiges Fortepiano (bei welchemjeder Ton nur

durch eine Saite vertreten ist) hat eine Gesammtspannung
von 8000, ein Flügel von ungefähr 10,000 Pfund auszu-

alten. —-h
Den Widerstand, welchen die Körper einem Angriff

entgegenstellen, der senkrechtauf ihregängenachsewirktund
sie zu biegen und endlich zu zerknickensucht,heißtihre
Biegun gsfestigkeit, im gemeinen Leben Biegsamkeit.
Der Turnek, der am Kletterseile die Zugfestigkeit des

Hanfes erprobt, nimmt am Reck·und Barren dieBiegungs-
festigkeit der Querstangen aus CichfnholzM ANiPFUch
Von ganz besonderem Jnteresseist Wie Art des STIMM-
menhangs für die Baugewerke,da bei Haus- und Bruckens
bauten so Viel von der Tragkraft der Balkentrager ab-

hängt.
» , » »

Um die verhältnißmäßigeBiegunesfestkgkeixverschie-
dener Materialien zu messen, kann aui szeieklei Ver-

fahren werden. Entweder man befestigt die zU Wütede
Stäbe oder Balken (z. B. eiserne WagenachsekUall einem

Ende, so daß sie den Querarm eines Wegweisers oder

Galgens darstellen, und belastet das freie Ende; oder man

unterstütztbeide Endpunkteund bringt die Gewichte in der

Mitte ihrer Länge an. Bei einer gewissenBelastung fängt
jeder Balken an, sich-zu biegen, was durch eine Setzwage
leicht zu erkennen ist. Jst ein gerader Balken blos an

einem Ende festgeklemmtund am andern belastet, so bildet

er eine nach oben erhabeneKrümmung; liegt er dagegen
an beiden Enden auf, so beschreibt er, in der Mitte hin-
länglich belastet, eine Bogenlinie, deren Wölbung nach
unten gerichtet ist. Wenn der Druck, dessen Wirkung die

Elasticitätsgrenzenicht überschritt,aufhört, so nimmt der

Balken seine frühere Gestalt wieder an; durch großeBe-

lastung dagegen bleibt er auf die Dauer gebogen. Die bei

einer solchenBiegung stattsindenden Vorgänge sind uni so
wichtiger, als aus deren Berücksichtigungeiner der größten
Fortschritte im Brückenbau hervorgegangen ist. Bei der

Biegung werden die an der conveer Seite liegenden
Schichten des Balkens verlängert, also auf ihre Zugfestig-
keit in Anspruch genommen; die der concaven Seite des-

selben nahen Schichten dagegen werdenverkürzt,so daß «die
Molekülen näher an einander gepreßtwerden und sich —

um ihr früheres Verhältniß wieder herzustellen — von

einander entfernen, also abstoßenmüssen. Sie äußern also
eine verschiedeneArt Widerstand, die man die Druckfestig-
keit genannt hat. Wie verhalten sich nun aber die mitten

zwischender convexen und concaven Seite des Balkens lie-

genden Schichten? Offenbar müssen sie weder verlängert
noch verkürzt werden, also in ihrer Ruhelage verharren.
Man nennt dieselben deshalb die neutrale Schicht und be-

zeichnetdiese Art der thäsion, weil nicht alle Theile des

Balkens auf gleiche Art beansprucht werden, auch als
relative Festigkeit.

Durch diese einfachen Erwägungen geleitet, erfand
Stephenson die Röhrenbrücke,aus deren Construction sich
als weitere Folgerung die Gitterbrücke entwickelt hat.
Wenn — so war zu schließen-die neutraleSchicht nichts
zum Widerstande gegen die Belastung beiträgt, sondern
sich rein passiv verhält, so ist sie nicht nur überflüssig, son-
dern, weil ihr Gewicht die Last des Balkens vermehrt, so-
gar nachtheilig. Deshalb ist es rathsam, sie zu entfernen,
d. h. hohle Balken anzuwenden. Denn wenn ein hohler
Balken ebensoviel Masse enthält, wie ein sonst gleicher un-

ausgehöhlter,so muß er, da alle seine Theile dem Druck
einer Last entgegen arbeiten, größereBiegungsfestigkeitoder

Tragkraft besitzen. Deshalb verwandte jener geniale Bau-

iiieister zu der riesenhaften, über 1200 Fuß langen Menai-
brücke,die er 1«850 errichtete, Eisenröhren. Auch die Trä-

ger der Gitterbrücken,deren Einrichtung zu erläutern hier
nicht Raum ist, stellen Balken dar, aus denen die neutrale

Schicht beseitigt ist, ihre oberen und unteren Eisenstäbe,
verbunden durch ein Netz von Stangen, vertreten die oberen
und unteren Schichten des Tragbalkens.

Die wesentlichsten, auch für Laien verständlichenund

anziehenden Ergebnisse der Messungen der Biegungsfestig-
keit sind folgende. Ein rechtwinklig-balkenförmigerKörper
trägt um so mehr, je kürzer,höherund breiter er ist. Ein
doppelt so breiter Balken trägt doppelt so viel, als ein
sonst gleicher von einfacher Breite; ein doppelt so hoher
aber trägt nicht blos zweimal, sondern viermal so viel, als
der von einfacherHöhe. Als das günstigsteVerhältnißder

Höhe zur Breite ist 7 zu 5 gefunden worden; darum stellen
Zimmerleute einen Tragbalken, dessen Querschnitt ein
Idngiiches Viereck darstellt, auf die hohe Kante,«d.i. die

schmale Seite des Querschnittes. Ein doppelt so langer
Balken trägt zweimal weniger, als der von einfacherLänge;
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deshalb-ist es oft nöthig,einen langen Deckenträgerdurch
eine Säule zu stützen, oder -— was gleichviel ist — ihn
dadurch in zwei halb so lange Balken zu verwandeln.

Auch auf diese Art der Festigkeit hat, wie sich vermu-

then läßt, das Material der Balken entschiedenen Einfluß.
Eiche und Buche, die festesten Hölzer, zeigen sast so große
Biegungsfestigkeit, wie weißgrauesGußeisenz Tanne Und

Kiefer erweisen sichweniger tragfähig, als die erstgenannten
Holzarten Die größteWiderstandskrast zeigtauchin dieser
Hinsicht das Schiniedeisen. Ein Baumeister, der die Er-

gebnisse der von bewährten Forschern angestellten Ver-

suche benutzt, ist im Stande zu berechnen, welche Aus-
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besserungen ein Tragbalken von geforderter Länge haben
müsse,um eine bestimmte Last zu tragen. Natürlich läßt
man es, der Sicherheit wegen, nie darauf ankommen, die

ganze Biegungsfestigkeitzu verwenden; man nimmt bei

Holzträgern nur etwa den zehnten, bei eisernen etwa den
dritten Theil der Tragkraft in Anspruch. Der Baumeister
erprobt deshalb die Sicherheit einer neu gebauten Brücke
oder der Emporen eines Glaspalastes durch darauf ge-
brachte drei- bis zehnfach größereLasten, als sie voraus-

sichtlichjemals zu tragen haben werden, —-

Schluß folgt.)

Kleincre Mitlheilungen.
Bildung des Gi«iindeises. Richard Adie erklärt

sich gegen die üblicheAnsicht, daß das Gruiideis sich ainBoden

dcl'·FllliiV-»deren Wasser in Folge heftiger Strömung gleich-
Znäizlgalli ·00 abgekühltsei, durch Wärnieaiisftrahlnng bilde,
indem er oft bemerkt hat, daß es sich an schattigeii Orten, ja
unser steinernen Brückenbogenbilde. Er glaubt, daß es sich
an der Oberfläche bilde, durch die Strömung herabgedrückt
werde uud sich dann unten festsetze. — Frankland bemerkt

hierzn,- daß allerdings der Theil der gewöhnlichenHypothese,
der sich ans die Wärineausstrahlung bezieht, unhaltbar sei, da

das Wasser für dunkle Wäruiestrahlen ganz niidurchdringlich sei.
Es scheint ihm, daß die Grundeisbilduiig eiiisach daraus be-

ruhe, daß das Eis so gut wie andere trhstallinische Körper
sich leichter an rauhen Körpern aiisetze und in der That an

solchen Oberslächen bei etwas höherer Temperatur sich bilde
als in der Masse der Flüssigkeitselbst. Wenn also die Wirbel
und Strömnngeu eines rasch fließendenWassers, indem sie die

Bildung einer kälteren Oberflächenschichtverhindern, eine Ab-

kühlung der ganzen Wasserinasse aus den Gefrierpunkt bewirkt
haben, so werden sich an den Kieselii nnd andern Gegenständen
im Flußbette Eiskrhstalle ansetzen, die, indem sie die Anlagerung
aiidereiHKrustalle veranlassen, die Kerne für größereMassen
Grundeis bilden. —- Er hebt hervor, daß die Beobachtung
Adie’s, daß das Grundeis vorzugsweise an schatiigen Stellen

sich bilde, daraus hindeiitc, daß das Wasser und Eis leiichtende
Wärinestrahlen etwas durchlasfe, was übrigens auch aus Tun-
dall’s Versuchen hervorgehe, der gezeigt habe, daß die inneren

Theile eines Eisblocks durch lenchteudc Wärniestrahlen geschmol-
zen werden können, die schon durch eine erhebliche Dicke von

Eis gedrungen sind. An einein den Sonnenstrahlen ausge-
setzteu Platze würde daher am Tage wenigstens ein Theil des

über Nacht gebildeten Grundeises wieder gefchinolzen werden,
und es seien daher niibesehattete Plätze, die die Bildung des

gewöhnlichenEises begünstigen,der des Gruiideises ungünstig.
(Chem. soc. Quart. .Iu1.)

Als ein Beweis der großen Fruchtbarkeit des

he uri en Jahres wird aus Rothenburg (K. Bayeru) gemel-
dkt, Da Erbsen, welche bei der diesjährigcnErnte eingesam-
nielt nnd zur Fütterung wieder aiisgesäet wurden, bereits zu
vollkommener Größe angewachsen sind, so daß, falls die jetzige
Witterung nur noch kurze Zeit anhält, sie abermals zur Reise
gelaiigcn. Es ist dies ein Fall, der in der dortigen Gegend iii

diesem Jahrhundert noch nicht vorgekommen ist. Jni sächs.Erzge-
birge haben Erdbeeren uiid Preißelbecreii zniii zweiten Mal geblüht.

Der Brütsalon, der in Hamburg aufgestellt ist, ist
nicht blos in natnrhistorischer, sondern auch in industrieller
Hinsicht beachteiiswerth. Der ganze Brütapparat nimmt nur

wenig Raum ein, verursacht weder Rauch noch Schmutz, die

Vorricbtnngeuian demselben können von einem größeren Kinde

beschafft werden und der Preis des Apdakots (150 Thaler),
sowie die Heizungskosteu sind, mit dem Nutzen desselben ver-

gjicheiu nur gering. Ein solcher Apparat, von denen vier zur
Schau gestellt sind, faßt 150 bis 200 Eier, welche in 11 bis

«13Tagen aiisgebrütet werden, und arbeitet so treu, daß auch
lkdks gesunde befruchtete Ei einem Keichleiii das Dasein geben
iiillß- was bei der Bebrütiing durch Gluckheuuen höchstensnur

zu zwei Drittheilen der Fall ist· Für Landleute, selbst sür
Städtek- konnteein solcher Apparat nicht allein die Quelle
vielen Vetgilllgells, sondern noch mehr des Erwerbes werden.

Besitzern voll Fssamln Trut- und Perlhühnern, Pfauen, türki-

schen Enteu nnd anderen, schwer zum ungestörten Brüten zu
briiigeiideii Vögeln möchte derselbe zu empfehlen sein, auch
kann man demsele Rebhnhu-, Tauben-, Kiebitz- und sonst
alle Eier mit Aussicht auf Erfolg anvertrauen. (D. J.-Z.)

Für Haus und Werkstatt

Glasfabrikation Ein Fortschritt in der Glasfabri-
kation besteht darin, natürlichvorkommende Steine von an-

nähernd gleicher Znsainniensetziiiig wie das Glas in ähnlicher
Weise wie dieses zu verarbeiten. Förderreuther schmolz
reinen Basaltz bei einer Glühhisie von 1300 Wedgewood (=
80000 R.) nahm derselbe in einem Sefströin’schenOfen die

Consistenz des Zuckersyrups an und ließ sich in diesem Zu-
stande ebenso behandeln wie jedes andere Glas; er ließ sich in

Fäden ausziehen nnd in Formen ausgießen, und lieferte schon
bei den ersten Versuchen jene sogenannte Lsavainasse, die sich
recht wohl zu Broschen u.dergl. hätte verarbeiten lassen. Aehn-

liches erreichte Apotheker Fr. Schmidt in Wunsiedel durch den

Schnielzproceßanderer Gesteine, namentlich des Felsitporphvrs.
"

Arbeitgeber-)

Verkehr-.
Herrn E. R. in Kirchh ain i. d. L. —- Sie scheinen selbstständig

ans das gekommen zu sein, was Ph. Spiller in Polen zuerst 1855 nnd

dann 1858 und.1861 iu seiner ,,Nenen Theorie der Eteetrieität nnd des

Magnetisinus in ihren Beziehungen auf Schall, Licht und Wärme-» (Bck;
lin, bei Mutter n. Sohn) entwickelt hat. Sie werden begreifen, daß ein
Artikel uber »das ·Weseiider Electrieität« auf dein Standpunkte der
Spillcr’saieii Theorie, die sich»so sehr einpfikhtt, stehen muß. Wenn Sie
sich der Itlnsgabegewachsen fnblru, so werde ich eine aiisführlichere Arbeit
gern aufnehmen. Jcb mache Sie noch aufmerksam auf das soeben erschie-
neiie Werk von W. R. Grove: »die Wechselwirkung der phys. Kräfte«,
übersetzt von Dr. E. v. Rnßdorf. Berlin 1863, bei Springer.

Herrn Dr. R. G. in Lebe b. Brenierbaven. — Es»ist Jlincn
entgangen, daß in.Nr. 13 eine Bezugsquelle deLGötterbaninesim »Ver-
kehr« angegeben ist. Am nächsten beziehen Sie ihn wohl von James
Broths in Flvttbeck-

Witterung-Ihmliachtuugeii.
Nach dein Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-

tur um 8 Uhr Morgens:

Verlag von Ernst Keil in Leipzig.
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